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Stadtentwicklung

Industriekultur in Berlin
Starke Vergangenheit – starke Zukunft

Neue Potenziale für die Stadtentwicklung
Berlin wächst. Menschen aus aller Welt kommen in die Stadt. Als Wirtschaftsstandort für neue kreative Ideen, aber auch traditio-
nelle Wirtschaftszweige wird Berlin immer beliebter. Entwicklung braucht Raum. Nicht zuletzt der große Bestand an historischen 
Industriebauten und -arealen mit seiner eindrucksvollen Industriegeschichte bietet diesen Raum – für innovative Ideen, als tradi-
tioneller Industriestandort oder als erlebbare Industriekultur. Viele Akteure und Experten engagieren sich für die Entwicklung und 
den Fortbestand dieses einmaligen Erbes der Industriekultur und erfüllen es mit neuem Leben. Mit dieser Informationsmappe 
wollen wir Interessierte darüber informieren und mit den richtigen Ansprechpartnern vernetzen.
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Berlin besitzt wie kaum eine andere Metropole Europas eine 
große Zahl herausragender Zeugnisse der industriellen Ent-
wicklung. Ob in Wedding oder Tempelhof, in Pankow, Schöne-
berg, Schöneweide oder Reinickendorf – mit der Elektroindus-
trie, dem Maschinen- und Eisenbahnbau, der Nachrichten- und 
Funktechnik, der Textil- und Modeindustrie oder selbst mit der 
Lebensmitteltechnik hat die Stadt internationale Wirtschafts- 
und Architekturgeschichte geschrieben. Im beginnenden 20. 
Jahrhundert war sie die größte Industriemetropole auf dem 
europäischen Kontinent. Das verpflichtet uns zum verantwor-
tungsvollen Umgang mit dem industriellen Erbe und zur krea-
tiven Weiterentwicklung der wirtschaftlichen und städtebau-
lichen Tradition. Die Zeugnisse von einst sind kreatives
Potenzial für morgen. Mit ihrem einzigartigen Charakter und 
ihrer Vielfalt bieten sie sowohl Raum für Neues und Unge-
wöhnliches als auch für wirtschaftliche Nutzungen in ihrer tra-
ditionellen Bedeutung als Industriestandorte.

Bei der zukünftigen Entwicklung muss über Weiter-, Um- oder 
Nachnutzung an jedem Standort neu entschieden werden.
Hierfür braucht es Fachleute, die den ideellen, architektoni-
schen und kulturellen Wert einschätzen können, und ebenso 

 

 

„Kümmerer“, die sich für den Erhalt im Stadtbild engagieren. 
Zur zukunftsfähigen Entwicklung der Standorte müssen alle 
Akteure der Stadt eng zusammenarbeiten. Damit wird Indus-
triekultur zum ressortübergreifenden Medium, das die Wirt-
schafts-, die Kultur- und die Stadtentwicklungsverwaltung mit 
engagierten Fachleuten, Investoren und kulturell interessier-
ten Menschen zusammenführt, in Netzwerken, die über Berlin 
hinaus agieren und das Thema in einen europäischen Bedeu-
tungsrahmen stellen.

Ich begrüße und unterstütze die Initiativen, die die Weiterent-
wicklung der Industriekultur in Berlin fördern. Sie leisten da-
mit nicht nur einen kulturellen Beitrag, sondern tragen zur 
Zukunftsfähigkeit und wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt 
bei. Die Beispiele der vorliegenden Faltmappe zeigen das brei-
te Spektrum an Möglichkeiten. Es gibt viel zu tun, aber das 
Engagement lohnt sich für alle. 

Andreas Geisel
Senator für Stadtentwicklung und Umwelt

Berlin ist Industriekultur

Industrielle Bauten und Anlagen prägen das Stadtbild Berlins 
in allen Bezirken und damit die Identität der Stadt ebenso wie 
die Alltagskultur in den Stadtteilen. Die Wahrnehmung Berlins 
als Industriestadt wurde in den letzten Jahrzehnten noch von 
den Assoziationen als Kreativmetropole überlagert. Seit Kur-
zem wird Berlin wieder stärker als die gleichzeitig arbeitende 
und erfindende Stadt erkannt, die sie seit Beginn ihrer Metro-
polenwerdung ist.

Als bedeutender Standort der Zweiten Industriellen Revolution 
um die Wende zum 20. Jahrhundert entwickelte sich Berlin  
binnen weniger Jahrzehnte zu einer der modernsten Industrie-
metropolen der Welt. Ihre wirtschaftliche, technische und  
architektonische Innovationskraft war international wegwei-
send. High-Tech-Produkte „Made in Berlin“ eroberten den 
Weltmarkt. Auch die Versorgung der Stadt mit öffentlichen  
Infrastruktursystemen hatte weltweit eine Vorbildfunktion. 
Eindrucksvolle bauliche und geistige Hinterlassenschaften zeu-
gen von dieser Zeit und stellen eine besondere kulturelle Her-
ausforderung für die aktuelle Stadt- und Wirtschaftsentwick-
lung dar.

Die effiziente und angemessene Fortnutzung bestehender Pro-
duktionsstätten ebenso wie die kreative Um- und Nachnutzung 
aufgegebener Industrieareale sind wichtige Aufgaben der künf-
tigen Entwicklung in Berlin. Unter dem Begriff „Industriekultur“ 
entstand ein Querschnittsthema, das die drei Senatsverwaltun-
gen für Stadtentwicklung, Wirtschaft und Kultur in einem ge-
meinsamen Anliegen zusammenführt. Mit eigenen inhaltlichen 
und strategischen Beiträgen ermöglicht Industriekultur eine 
neue Qualität der Auseinandersetzung und der Entwicklung 
des Bestands. Auch die Tourismuswirtschaft und einen innova-
tiven Imagewandel der Stadt kann sie mit kreativen Ansätzen 
bereichern.

Wirtschaftsentwicklung ist vielseitig
Industrielle Bauten, Anlagen und Objekte legen Zeugnis ab von 
der Einzigartigkeit, mit der sich Unternehmen früher wie heute 

entwickeln, wie sie vor Ort und auf dem Weltmarkt agieren und 
überall ihre Spuren hinterlassen. Technische Innovationen ent-
stehen nicht von allein, sondern sind immer eingebettet in ein 
bestimmtes kulturelles Umfeld. Das besondere Geflecht tech-
nischer und gesellschaftlicher Neuerungen der „Elektropolis 
Berlin“ beispielsweise hatte entscheidenden Einfluss auf die 
Entwicklung hier wie in anderen Ländern der Welt. Eine Indus-
triekultur, die wirtschaftliche Entwicklung auch als einen kul-
turellen Prozess begreift, nimmt Vergangenes und Zukünftiges 
gleichzeitig in den Blick. Sie reflektiert die aktuellen Trends ei-
ner regionalen Wirtschaftskultur ebenso wie ihre spezifischen 
Wurzeln und ihre Verflochtenheit mit der globalisierten Welt.

Neues aus der Geschichte entwickeln
Entwicklung nachhaltig gestalten heißt: die kulturelle Kontinu-
ität von Orten wahren und Zukunft im Bewusstsein von histo-
rischen Schichten planen. Eine Stadtentwicklung, die das in-
dustrielle Erbe Berlins ernst nimmt, geschieht im Spannungsfeld 
von Industriepolitik, Kreativwirtschaft und Regionalkultur und 
umfasst materielle wie immaterielle Aspekte. An aufgegebenen 
Industriearealen sollen vergangene Innovationen nachvoll-
ziehbar bleiben; zur Berliner Industriekultur gehört aber auch 
und gerade die lebendige und die neu entstehende Industrie der 
Stadt. Die Nutzungskontinuität vieler industrieller Standorte in 
Berlin ist ein besonderer Wert; hier braucht es neue Konzepte 
für den Umgang mit dem industriellen Erbe.

Neugier und Faszination…
Industriekultur hat Potenzial auch für die Kultur- und Touris-
muswirtschaft. Mit neuen Interpretationen erweitert sie das 
klassische Angebot um ungewöhnliche Orte und neue Blickwei-
sen: Der ständige Wandlungs- und Werdeprozess der Stadt wird 
zum Gegenstand, die Neugier auf „unbekannte Orte“ und die 
Peripherie geweckt. Zweit- und Drittbesucher entdecken das 
Berlin jenseits von Siegessäule und Brandenburger Tor, setzen 
andere Prioritäten und verteilen sich neu. Die globale Verflech-
tung der Großstadt und ihrer zugewanderten Bewohner wird 
greifbar – und damit ist das Thema aktuell und gesellschaftlich 
relevant auch für junge Generationen, die das klassische Indus-
triezeitalter in Europa nicht mehr selbst erlebt haben.

Aktive Industrie / Berlin produziert
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Leerstand / Berlin inspiriert
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Kreative Nutzungen / Berlin elektrisiert

© Tempelhof Projekt GmbH

Mehr zur Berliner Industriekultur:

Berliner Zentrum für Industriekultur (BZI)
Zentrale Vernetzungsplattform für Industriekultur in Berlin
www.industrie-kultur-berlin.de

Regionale Industriekultur
Initiativen in den Bezirken: Überblick auf der BZI-Webseite, Rubrik „Das Netzwerk“
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Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin, Fachbereich 5
Prof. Dr. Dorothee Haffner, Leiterin
Berliner Zentrum für Industriekultur (BZI)
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Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin 
Prof. Joseph Hoppe, Stellv. Direktor 
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Das BZI wird über die Senatskanzlei für Kulturelle Angelegenheiten des Landes Berlin aus dem Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) gefördert.
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Industriekulturlandschaft von Schöneweide – urbanes Flair in der Peripherie
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Innovation als Basis
Im Gegensatz zu den Schauplätzen der Ersten Industriellen Re-
volution ist Berlin als industriell geprägte Großstadt-Land-
schaft kein Resultat von Abbau oder Aufbereitung natürlicher 
Rohstoffe, sondern wurde von einer wissensabhängigen Indus-
trie und ihren innovativen und international gut vernetzten 
Akteuren geformt. Mit einer Dynamik, wie sie sonst nur aus 
nordamerikanischen Städten bekannt war, entwickelte sich die 
junge deutsche Hauptstadt Ende des 19. Jahrhunderts inner-
halb weniger Jahrzehnte zur zeitweise größten Industrie- 
metropole auf dem europäischen Kontinent.

Die Vernetzte Stadt
Berlin war immer das Labor für neue großstädtische Infrastruk-
turen. Als „Elektropolis“ wurde Berlin zum Synonym der mo-
dernen vernetzten Stadt, in der Technik und Kultur eng inein-
ander wirkten. Auch die Verkehrs-, Wasserversorgungs- und 
Kommunikationsnetze waren maßstabsetzend. Hinter diesen 
harten Strukturen stehen eher unsichtbare, mentale Land-
schaften als Ergebnis technischer und gesellschaftlicher Inno-
vation. Die Großstadt war Testfeld für die Einführung neuer 
Technologien und neuer Konsumgüter. Utopische Stadterzäh-
lungen wie Fritz Langs Film „Metropolis“ reflektieren dies ein-
drucksvoll.

Werbeplakat für Industrieansiedlung um 1914
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Technische Infrastruktur am Gleisdreieck
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„Berlin ist ein Wirtschaftsstandort, an dem sich Zukunft und Tradition auf vielfältige Weise widerspiegeln. 
Die Stadt hat eine moderne Industrie, die auch an historischen Standorten innovative Produkte für den globa-
len Markt entwickelt und herstellt. Ob Global Player, Traditionsunternehmen, innovative Start-Ups oder Hid-
den Champions: Insbesondere in den wachsenden, technologienahen Branchen verfügt Berlin über eine hohe 
Kompetenz, die sich in einem attraktiven „Sortiment“ manifestiert. Um dem Erbe der Berliner Industriekul-
tur eine Zukunft zu bieten, braucht es die gezielte Vernetzung von Unternehmen, Forschung und Politik.“ 
Guido Beermann, Staatssekretär der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Forschung, Berlin

Die Erfindung des Stroms
Berlin war auch ein wichtiger Knotenpunkt der weltweiten 
Elektrifizierung, die maßgeblich von den Unternehmen AEG 
und Siemens vorangetrieben wurde. Der Elektromotor löste 
die Dampfkraft als wichtigste Energiequelle ab. Mit dem Strom 
wurde Kraft über weite Strecken effizient übertragbar. Die 
neuen elektrischen Systeme und Geräte veränderten den All-
tag und die Wahrnehmung von Stadt. Mit den erneuerbaren 
Energien wird der Strom gegenwärtig noch einmal „neu erfun-
den“. Die „Elektropolis Berlin“ hat das Potenzial, in der bevor-
stehenden Energiewende wieder Vorreiter zu werden:

Think global, act local.

Die Stadt und die Welt
Berlins industrielle Entwicklung war immer verflochten mit 
globalen Dynamiken. Die Exportnation Deutschland ist ohne 
den Weltmarkt nicht denkbar. Die Akteursnetzwerke der „Elek-
tropolis Berlin“ waren Teil eines globalen Wirtschafts- und  
Finanzsystems. Die Stadt selbst galt zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts als internationaler Prototyp für wirtschaftliches
Wachstum und Erfolg. Gehandelt wurden nicht nur reine Tech-
nik, sondern auch Ideen und Methoden – ein ganzheitliches 
Projekt. Technologietransfer und Fachkräftemigration sind 
keine Einbahnstraßen; sie verlaufen immer in beide Richtun-
gen. Erst aus einer globalen Perspektive heraus werden die 
industrielle Geschichte Berlins und seine aktuelle Entwicklung 
erklärbar und begreifbar.

Werbeplakat für die Glühbirne
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Zentrale der Deutschen Bank in Berlin, 1929
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„Viele Industrieanlagen und Bauten in Berlin werden bis heute in ihrer ursprünglichen Funktion oder von 
neuen produzierenden Industrien genutzt. Die lebendige Industrie in der Stadt macht die besondere Authen-
tizität der Berliner Industriekultur aus; sie ist Alleinstellungsmerkmal und Herausforderung zugleich. 
Vielerorts arbeiten Denkmalpflege und Nutzer bereits seit Jahrzehnten sensibel und erfolgreich zusammen. 
Das soll auch in Zukunft so sein.“
Prof. Jörg Haspel, Leiter des Landesdenkmalamtes, Berlin 

Ehemaliges Gleisfeld des Anhalter Bahnhofs – Industrienatur in der Innenstadt
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Stadt am Wasser
Schon das vorindustrielle Berlin war „aus dem Kahn gebaut“. 
Mit dem Aufschwung zur Industriemetropole wurden die vor-
handenen Wasserstraßen neu genutzt, weitere ausgebaut. Die 
meisten Industrieareale Berlins liegen am Wasser; Rohstoff-
anlieferung, Entsorgung und Export brauchten den Zugang. 
Häfen, Kais, Schleusen und Kanäle bilden die Transmissions-
riemen alter und neuer Industriekultur. Die zukünftige indus-
trielle Entwicklung braucht den Fluss nicht mehr in diesem 
Maße. Vielerorts hat sich die Stadt daher öffentliche Räume 
und neue Nutzungen am Wasser erobert. Ufer sind keine Hin-
dernisse mehr – sie eröffnen neue Wege.

Vielfalt und Kontinuität
Die Berliner Industriekultur bietet ein vielschichtiges Nebenei-
nander von industrieller Originalnutzung, kreativer Umnut-
zung und teils auch Leerstand der Industrieanlagen. Jede Situ-
ation braucht eigene Konzepte für den Umgang mit dem 
industriellen Erbe. Einerseits müssen die Bedingungen für 
Fortbestand und Weiterentwicklung lebendiger Industrie ge-
schaffen, andererseits innovative Wege der Um-, Zwischen- 
und Nachnutzung gefunden werden, ohne dabei wesentliche 
Spuren aufzugeben. An die Identität der Industriemetropole 
anzuknüpfen, um die kulturelle Kontinuität vor Ort zu wahren, 
ist Aufgabe einer nachhaltigen Stadtentwicklung.

„Die Berliner Unternehmen haben ein großes Interesse an der Industriegeschichte der Stadt. Ihnen liegt viel 
am Erhalt der Zeugnisse vergangener Baukultur, gleichzeitig müssen sie ihre Gebäude profitabel bewirt-
schaften. Gute Konzepte für die effiziente und kulturvolle Weiterentwicklung der Industrie in Berlin gibt es; 
sie beruhen auf der gegenseitigen Akzeptanz von Wirtschaft und Denkmalschutz.“
Jochen Brückmann, Bereichsleiter Stadtentwicklung, Industrie- und Handelskammer zu Berlin

Westhafen
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Neue Fragen, neue Aufgaben
Zahlreiche aktuelle Beispiele zeigen: Die Event- und Kreativin-
dustrie, aber auch tradierte Berliner Unternehmen suchen ver-
mehrt nach kulturellen Bezugspunkten in der Stadt. Sie stellen 
neue Fragen an alte Gemäuer; Identität und Unterscheidbar-
keit in einer globalisierten Welt spielen dabei ebenso eine Rolle 
wie Historical Marketing. Und mit neuen Fragen entstehen 
auch neue Aufgaben. Erste regionale Pilot-Studien verknüpfen 
die Geschichte von Orten mit Vorschlägen für ihre angemesse-
ne künftige Gestaltung. Hier gehen industriearchäologische 
Grundlagenforschung und die Erarbeitung von Handlungs-
empfehlungen Hand in Hand, die Komplexität historischer Ver-
läufe wird sichtbar, und eine neue Sinnhaftigkeit entsteht.

Konzert im E-Werk
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Berlin elektrisiert
Berlin zieht magisch viele an, die auf der Suche sind nach dem 
„anderen Ort“. Die Brüche der Geschichte sind hier wie in 
kaum einer anderen Stadt spürbar. Leerstehende Industrie-
gebäude bieten viel Raum für wenig Geld, und sie öffnen  
Möglichkeitsräume für neue Interpretationen. Der Reiz des 
Unentdeckten inspiriert Raumpioniere zu kreativen Zwischen-
nutzungen. Viele ehemalige Industrieorte werden mittlerweile 
auf Dauer von der Kultur-, Kreativ- und Event-Industrie  
genutzt. Der ungewöhnliche Geist dieser Orte fasziniert Besu-
cher wie Bewohner der Stadt; er ist Teil einer besonderen  
Lebensqualität in Berlin und Motor eines Tourismus der  
„anderen Art“. Statt des Offensichtlichen nimmt „Urban Explo-
ration“ die geheimen Orte und Geschichten in den Blick.

Das Berliner Zentrum für Industriekultur
Um das Potenzial ins Bewusstsein zu rücken und zu formen, 
braucht es Information, Aufarbeitung und Vermittlung. Mit 
dem BZI, einem Gemeinschaftsprojekt der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft Berlin und der Stiftung Deutsches 
Technikmuseum Berlin, hat Berlin einen Motor, der mit seinem 
Engagement bereits dazu beträgt, das städtebauliche, wirt-
schaftliche, touristische wie kulturelle Entwicklungspotenzial 
auszubauen. Gemeinsam mit den Berliner Verwaltungen und 
mit privaten und öffentlichen Initiativen erarbeitet es Konzep-
te und Strategien, vernetzt die Orte und Akteure nach innen 
und außen, führt öffentliche Veranstaltungen durch und be-
treibt wissenschaftliche Grundlagenforschung. Es hat ein Tou-
rismus-Konzept mit ungewöhnlichen Ansätzen und nutzt die 
neuen Medien.

„Berlin ist gerade wieder einmal dabei, sich neu zu erfinden. Aus dem Zusammenspiel von Kreativszene, 
digitalen Innovationen, Kultur und Wissenschaft und den einzigartigen Orten der Industriekultur entsteht 
eine neue Berliner Mischung. Diese Entwicklung kompetent und inspirierend zu begleiten, ist die originäre 
Aufgabe des BZI.“
Tim Renner, Staatssekretär für Kulturelle Angelegenheiten, Berlin


